
Gottesdienst zum Thema Reformation/Reformationsjubiläum  

am 20. Sonntag nach Trinitatis; 29.10.2017; 9.45 Uhr Linsenhofen  

 

Gehalten von Pfarrer Gerhard Bäuerle  

 

In Verbindung mit dem Film „Hiddeen figurs – Unerkannte Heldinnen“  

 

 

 

Vorspiel    

 

Lied:   Nun freut euch lieben Christen g´mein EG 341, 1-4 und 7 

 

Votum:       G: Amen.  

 

Wochenspruch: 

„Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist, und was der Herr von dir fordert: nämlich Gottes Wort halten und 

Liebe üben und demütig sein vor deinem Gott.“ (Micha, 6, Vers 8)    

*20. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest  

*Unerkannte/unbekannte Helden und Heldinnen der Reformation  

*Ausstellung / Film  

 

Psalm 119   (EG Nr.748) * Ehr sei dem Vater 

 

Gebet:  

Gott, wir hoffen auf Dein Wort.  

Wir hoffen auf Worte von Dir, die uns aufrichten und ausrichten.  

Wir hoffen auf Worte, die uns trösten und uns den Weg weisen.  

Wir hoffen auf Worte, die Klarheit schaffen; und Licht ins Dunkel bringen.  

Gott, wir hoffen auf Dein Wort. Und sind uns doch auch klar darüber:  

Manches Wort wird auch unangenehm sein;  

wird aufdecken, was wir falsch machen.  

Wird uns beschämen in dem,  

was wir Dir und anderen schuldig geblieben sind.  

Und dennoch hoffen wir Gott, auf Dein Wort.  

Weil Dein Wort auch erlöst und befreit;  

weil es uns entlasten will von dem, was uns beschwert,  

und uns freimachen will, von dem, was uns nicht loslässt.  

Deshalb bitten wir Dich, Gott:  

Lass uns auch hier und heute etwas von Deinen Worten hören.  

Und sie uns zum Licht werden für unseren Weg.  

Erhalte Du usn durch Deine Worte.  

Und höre uns, wenn wir nun in der Stille miteinander und füreinander beten.  

*Stilles Gebet 

 „Wenn wir Dich anrufen, so erhörst Du uns  

 und gibst unseren Seelen große Kraft. Amen.“  

 

G: Laudate omnes gentes  

 

Schriftlesung:   1. Thessalonicher 4, 1-8  

 

Wochenlied:  Wohl denen, die da wandeln  EG 295, 1 und 2  

 

 



Rückblick auf den Film „Unerkannte Heldinnen“   

 

Drei Frauen afroamerikanischer Herkunft, die im Amerika der 60er-Jahre des letzten Jahrhunderts leben. 

Drei Frauen mit dunkler Hautfarbe, die aufgewachsen sind mit dem alltäglichen Rassismus der damaligen 

Zeit. Drei Frauen, die einiges an Mut, an Unterstützung und auch an Gottvertrauen haben mussten, um 

ihren Weg zu gehen. – Von alledem erzählt der Film, den wir gestern Abend zusammen im Gemeinde-

haus angeschaut haben. „Hidden figures – Unerkannte Heldinnen“. Sie konnten zu Heldinnen werden, 

weil sie alle drei ein unglaubliches mathematisches Genie besaßen, weil sie mit ihrem Wissen und ihrer 

besonderen Fähigkeit mit dazu beigetragen haben, dass es einem amerikanischen Astronauten, nämlich 

John Glenn, möglich war, die Erde in einem Raumschiff zu umrunden und vor allem wieder sicher und 

zuverlässig zu landen.  

Bis es soweit war, mussten diese Frauen weite Wege gehen. Von den Eltern gefördert und gefordert, ab-

solvierten sie ihre Schule. Kritisch beäugt von vielen Männern mussten sie ihre mathematischen Fähig-

keiten unter Beweis stellen. Mussten es auf irgendeine Weise schaffen, Beruf und Familie unter einen Hut 

zu bekommen. Und sich vor allem von abschätzigen Blicken oder rassistischen Äußerungen nicht aus 

dem Konzept bringen zu lassen.  

Und wer die Geschichte damals und heute kritisch betrachtet, der weiß: dieser Rassismus und diese dis-

kriminierende Behandlung sind auch in einem Amerika des 21. Jahrhunderts, selbst nachdem es nun ei-

nen schwarzen Präsidenten gab, lange noch nicht überwunden. Und auch in unserem Land werden Frauen 

an vielen Stellen immer noch nicht gleich entlohnt wie Männer; und sind wir von einer wahren Gleichbe-

rechtigung noch weit entfernt.  

Diese Frauen sind ihren Weg gegangen; selbstbewusst und charakterstark; und können so zum Vorbild 

werden. Und wenn ihre Namen heutzutage nicht ganz so berühmt sind wie die der Astronauten von da-

mals. Und wenn man sie auf Anhieb nicht kennt, dann sind es eben unerkannte Heldinnen. Heldinnen, die 

nicht weniger wichtig waren, als die Astronauten oder andere Beteiligte auch.  

All dies hat nun natürlich mit der Reformation vor 500 Jahren und auch mit unserer evangelischen Kirche 

hier und heute – auf den ersten Blick – wenig zu tun. Da gibt es keinen direkten Zusammenhang; und der 

Film handelt ja auch nicht ausgesprochen von Gott und unserem Glauben.  

Und dennoch hat mich dieser Film angeregt, über unerkannte Heldinnen und Helden in unserer Kirche 

nachzudenken. Und mir Gedanken zu machen, wer denn in der Geschichte unserer Kirche und unseres 

Glaubens so unerkannte bzw. unbekannte Helden sein könnten. Dazu aber nachher mehr in meiner Pre-

digt.  

 

Lied:    Mein Herz hängt treu und feste  EG 295, 3 und 4  

 

 

 

 

 



Predigt  Unbekannte Held/innen der Reformation   

 

Predigttext:  2. Korinther 3, 2-6  

 

Liebe Gemeinde!  

„Ihr seid unser Brief, in unser Herz geschrieben.“, mit diesen Worten redet Paulus hier die Christen in 

Korinth an. Ihr seid ein Brief, ihr seid lebendige Botschafter Gottes; ihr seid Gottes Zeugnis hier in der 

Welt. Ihr seid diejenigen, die diese Botschaft von der unbedingten und der bedingungslosen Liebe Gottes 

weitergebt und weitertragt. „Ihr seid dieser Brief…“, nicht weil er besonders leistungsfähige Menschen 

seid; nicht, weil ihr ein besonderes oder heiliges Leben führt; weil ihr womöglich moralisch nicht antast-

bar seid; nein: Ihr seid Gottes Brief, weil Gottes Geist in euch wirkt. Weil es Gottes Geist ist, der euer 

Herz bewegt und schneller schlagen lässt. Weil es Gott ist, von dem ihr euch in Dienst nehmen lassen.  

Von der ersten Generation des Christentums an, von den ersten Zeugen der wunderbaren Taten Jesu und 

den Zeuginnen der Auferstehung bis heute ist unser Glaube darauf angewiesen, dass es solche lebendigen 

Briefe gibt. Ist unser Glaube darauf angewiesen, dass es Menschen gibt, die von Gott, von Jesus weiterer-

zählen. Dass es Menschen gibt, die von ihrem Glauben erzählen und gleichzeitig mithelfen, dass dieser 

Glaube auch in anderen geweckt wird.  

„Ihr seid Gottes Brief…“ – das gilt für mich auch für die unbenannten und für uns heute namenlosen 53 

Menschen, von der ich in unserer Reformationsbroschüre geschrieben habe. Die 53 Personen, von denen 

es in der Geschichte unseres Kirchenbezirks heißt, sie hätten damals - im August 1528 - dem Viehhirten 

Jörg Seitz bei seinen reformatorischen, kirchenkritischen Predigten und Ansprachen auf einem hohen Fel-

sen bei Kappishäusern zugehört und sie hätten diese Gedanken und diesen Glauben auch in ihre Orte wei-

tergetragen. 53 Personen, so heißt es in der Kirchenchronik des Bezirks, hauptsächlich Frauen, unter an-

derem aus Linsenhofen und Tischardt, die dafür dann ins Gefängnis gesperrt wurden. Und erst wieder frei 

gelassen wurden, als sie geschworen haben, solche Aufläufe künftig zu vermeiden.  

Diese 53 Personen sind für mich so unerkannte Heldinnen und Helden hier in unseren Gemeinden. Men-

schen, die mit dazu beigetragen haben, dass auch hier im Neuffener Tal ein Nährboden bereitet wurde für 

die reformatorischen Gedanken Martin Luthers und Johannes Brenz´. Menschen, die - im Nachhinein ge-

sehen – still und unerkannt gewirkt haben, um christlichen Glauben, um evangelischen Glauben weiterzu-

geben und weiterzutragen.  

An solche Menschen haben wir – so denke ich zumindest – im Laufe unseres Reformationsjubiläumsjah-

res zu wenig erinnert. Da stand und steht doch viel zu sehr die Person Martin Luthers im Mittelpunkt. 

Martin Luther, der zweifelsohne der Mittelpunkt war, aber eben doch auch nicht allein dafür entschei-

dend, dass unser evangelischer Glaube weitergegeben und weitererzählt wurde.  



Dass wir Martin Luther so gedenken, hat sicherlich mit seiner Hauptrolle zu tun. Und auch mit der Er-

kenntnis, dass heutzutage Kampagnen und Werbefeldzüge eher auf eine Person und einen konkreten Mit-

telpunkt hin gestaltet und durchgeführt werden. Ob das aber evangelisch ist; ob das Evangeliums gemäß 

ist, wage ich zu bezweifeln.  

Denn dazu, dass auch damals zu Zeiten Martin Luthers der Glaube von Mensch zu Mensch weitergege-

ben wurde, bedurfte es vieler anderer Personen. Auch vieler unbekannter und unerkannter Heldinnen und 

Helden. - Die kleine Ausstellung mit Bildern und Texten zu weiteren Personen aus der Reformationszeit, 

die wir hier im Chorraum aufgebaut haben, soll an manche dieser Personen erinnern.  

Einige dieser Namen haben Sie vielleicht schon einmal gehört. So wie den von Thomas Müntzer; der 

zwar später auf schreckliche und tragische Weise im Bauernkrieg unzählige Bauern mit in den Tod getrie-

ben hat. Der aber andererseits auch derjenige unter den Reformatoren war, der als aller erster die Messe in 

deutscher Sprache gefeiert hat; auch Kirchenlieder auf Deutsch verfasst hat, wie Martin Luther. Und 

Thomas Müntzer war vor allem der Reformator, der auch die soziale Frage und die sozialen Belange der 

unterdrückten und ausgebeuteten Menschen im Blick hatte. Der davon überzeugt war, dass der christliche 

Glaube, dass evangelischer Glaube auch mit der Frage zusammenhängt, wie eine Gesellschaft aufgebaut 

ist, wie Güter unter den Menschen einer Gemeinschaft verteilt werden. Wie Menschen, die ernsthaft an 

Gott glauben, dann auch ihr soziales Umfeld gestalten.  

Thomas Müntzer dürfte also ein Name sein, der noch ein wenig bekannt ist.  

Aber wer kennt schon die bayerische Adelige Argula von Grumbach; oder Katharina Zell oder Michael 

Sattler? Selbst ich, der ich jahrelang interessiert Theologie an der Universität betrieben habe, habe in die-

sem Jahr manche Namen zum ersten Mal gehört.  

Argula von Grumbach wurde 1492 auf der fränkischen Burg Ehrenfels geboren. Sie ist dort aufgewachsen 

und ihre Eltern haben ihr eine hohe Bildung zukommen lassen. Als 31-Jährige; also 1523 fordert sie die 

Herren Professoren der Universität Ingolstadt auf, mit ihr über reformatorische Gedanken, die sie studiert 

habe, öffentlich vor den Fürsten und der Gemeinde zu disputieren. Sie wolle ihre theologische Position 

vor den Gelehrten ausbreiten und dafür eintreten. Die einzige Bedingung: die Disputation müsse in 

Deutsch stattfinden, weil sie kein Latein könne. Einmal mit ihren evangelischen Gedanken an die Öffent-

lichkeit getreten, wird sie schnell berühmt. Verfasst in den folgenden Jahren unzählige Flugschriften, um 

evangelischen Glauben und reformatorisches Gedankengut zu verbreiten. Ihr Mann, der zeitlebens Katho-

lik bleibt und ihr Treiben nicht immer mit Wohlwollen verfolgt, bleibt bei ihr, obwohl er durch ihr Eintre-

ten seinen gut dotierten Posten bei Hofe verliert.  

Zu Beginn der reformatorischen Bewegung in Franken steht Argula von Grumbach lange Zeit im Mittel-

punkt; später wird sie von etlichen männlichen Reformatoren an die Seite gedrängt. Obwohl sie gegen 

Ende ihres Lebens von der Gegenreformation bedrängt wurde, blieb sie ihrer Überzeugung treu: „Für je-

den Christen sei es nötig, die Bibel zu lesen. Nur so sei Gottes Wille zu erfahren.“ – Für mich eine uner-

kannte Heldin der Reformation, über die sie im Chorraum gerne mehr nachlesen können.  



Ebenso wie Katharina Zell, eine Reformatorin in Straßburg. Sie hat den Priester Matthäus Zell geheiratet, 

der der erste evangelische Prediger in Straßburg wurde. Der hatte mit mehr als 3000 Gottesdienstbesu-

chern oft mehr als Martin Luther. Und auch sie, als seine Frau, mischt sich in reformatorische Diskussio-

nen öffentlich ein. Als der Bischof ihren Mann exkommuniziert, weil die beiden geheiratet haben, 

schreibt sie heftige Briefe an den Bischof. Ab 1524 schreibt sie eigene Bücher; sorgt aber vor allem für 

Arme und Kranke; beherbergt im großen Straßburger Pfarrhaus viele umherziehende Prediger. Als im 

Bauernkrieg 3000 Bauern nach Straßburg fliehen, organisiert sie die Verpflegung einiger hundert von 

ihnen. Und als es einige Jahre später im Streit um die rechte Auslegung und Feier des Abendmahls auch 

unter den Evangelischen geht und es keine Einigung zwischen den verschiedenen Lagern gibt, legt sie 

sich sogar mit Martin Luther an, dem sie vorwirft, zu starrsinnig auf seiner theologischen Position zu be-

harren und die christliche gebotene Liebe untereinander nicht genug beachtet zu haben. Denn diese Liebe 

sei „viel wichtiger als alle Lehrstreitigkeiten“.  

Und als letzten unserer unerkannten Helden dieser kleinen Ausstellung möchte ich exemplarisch noch 

Matthias Sattler nennen. Er wurde 1490 geboren; studierte in Freiburg Philosophie und Theologie und trat 

dann in das Benediktinerkloster Sankt Peter im Schwarzwald ein. Nach dem Studium einiger Bücher Lu-

thers und Zwinglis kam er zu der Überzeugung, dass das Mönchtum unchristlich sei, und schloss sich 

später der Täuferbewegung an. Er wirkte eine Zeit lang in Zürich, dann in Oberschwaben und Horb und 

Umgebung, wo er viele Menschen im Neckar taufte. Weil die Täufer die Kindertaufe durch die Glaubens-

taufe ersetzten, wurden sie von den anderen Reformatoren heftig verfolgt und auch an die Obrigkeit aus-

geliefert. Die Täufer selbst aber blieben ihrer absolut gewaltlosen Art treu, sie verweigerten den Dienst an 

Waffen und den Eid. Sattler blieb bei dieser Haltung selbst als es darum ging, sich gegen die Türken, die 

das Reich zu erobern drohten, zu wehren. „Wenn der Türke kommt, so soll man ihm keinen Widerstand 

leisten“, bekräftigte Michael Sattler bei einem Verhör in Rottenburg. Da die Täufer aufgrund dieser pazi-

fistischen Haltung viel Zulauf hatten, wurden sie aufs bitterste verfolgt, und Michael Sattler wurde grau-

sam hingerichtet. – Dabei war er doch einer dieser Menschen, die das Gebot „Du sollst nicht töten!“ wirk-

lich ernst nahmen. Oder auch die Aufforderung Jesu: „Und wenn dir jemand auf die rechte Backe schlägt, 

dem biete auch die andere dar!“  

Liebe Gemeinde!  

Unerkannte Heldinnen und Helden der Reformation gab es damals sicherlich unzählige. Und es gibt sie 

noch heute. Auch in unseren Gemeinden; auch in unserem je eigenen Leben. Wahrscheinlich würden Sie 

sich nicht Heldinnen nennen; aber dass sie unverzichtbar sind und waren, ist wohl unbestritten.  

Überlegen Sie mal: Wer sind denn Ihre persönlichen Helden? Wer hat Ihnen den evangelischen Glauben 

nahegebracht; wer hat Ihr Interesse an Gott, an Jesus, an der Gemeinde geweckt? Wer hat sie animiert, 

selbst mehr in der Bibel zu lesen oder sich mit Gott näher zu beschäftigen?  



War es eine Großmutter, die mit einem gebetet hat; Eltern, die einem Geschichten erzählt haben: eine be-

geisterungsfähige Jugendmitarbeiterin, deren Auftreten Sie überzeugt hat? Oder ein Chorleiter, der Ihnen 

christliches Liedgut so nahegebracht hat, dass sie nicht mehr losgekommen sind davon?  

Und wenn es keine Helden waren, waren sie doch zumindest Vorbilder und glaubwürdige Zeugen. Men-

schen, die ihren Glauben so gelebt und davon erzählt haben, dass andere davon angesteckt wurden. Und 

es wäre dann unsere persönliche Aufgabe, diesen – in der Öffentlichkeit vielleicht unerkannten Menschen 

– wenigstens in der Stille mal zu danken. Und unser Reformationsjubiläum dazu zum Anlass zu nehmen, 

der Leistung dieser Menschen in unserem Leben zu erinnern.  

Ich selbst habe in meinen wenigen Jahren hier in Linsenhofen und Tischardt auch schon manche dieser 

besonderen Menschen getroffen. Manche, die überzeugend und glaubhaft von ihrem Glauben erzählt ha-

ben; die treu und beständig am Leben der Gemeinde teilnehmen oder ganz im Stillen, in ihrem kleinen 

Umkreis ihre christliche, ihre evangelische Überzeugung leben; und somit unzählig viel Gutes bewirkt 

haben und immer noch bewirken.  

Auch manche, die ganz unscheinbar in ihrer ganz eigenen Art das Ihre getan haben oder tun, damit evan-

gelisches Leben in unseren Orten weitergeht und weiter überliefert wird. Manche von ihnen musste ich 

auch schon beerdigen und vermisse sie sehr; auch wenn ich sie nur eine kurze Zeitspanne erleben und be-

gleiten konnte.  

Und wenn ich jetzt Namen nennen würde, dann würde der eine oder die andere unter Ihnen sich vielleicht 

sehr wundern. Aber so ist es eben mit den unerkannten und unbekannten Heldinnen und Helden des All-

tags. Den unerkannten Heldinnen und Helden unserer Gemeinde und unseres Glaubens.  

Sie stehen nicht unbedingt im Mittelpunkt; suchen nicht unbedingt die große Bühne der Öffentlichkeit, 

müssen und wollen auch nicht so geehrt werden wie ein Martin Luther. Wobei der sich ja bei mancher 

Huldigung von heute wahrscheinlich auch eher die Haare raufen würde, als sich darüber zu freuen.  

Liebe Gemeinde!  

Schön, dass es diese unerkannten Heldinnen und Helden gibt. Schön, dass es auch in unseren Gemeinden 

und in unserem persönlichen Umfeld solche Menschen gibt, die klar und gerade ihren Weg gehen; und 

andere damit inspirieren. Und gut, dass wir in den Tagen des großen Jubiläums auch an sie denken. Denn 

bei allem Wandel und bei allem Umbruch, den wir ja auch in unserer evangelischen Kirche erleben; und 

bei manchen Veränderungen, die uns beschäftigen, oder dem Bedeutungsverlust der Institution Kirche, 

den wir verschmerzen müssen; diese Menschen, diese unerkannten Heldinnen und Helden  

sind für mich tröstliche und hoffnungsvolle Gestalten, die mir klarmachen: es mag sich manches ändern 

in unserer Kirche und von manch Lieb Gewordenem werden wir uns verabschieden müssen. Aber nicht 

von denen, die still und unerkannt ihren Glauben leben und weitervermitteln. Und damit dafür sorgen, 

dass die Reformation unserer Kirche, die Erneuerung unserer Kirche weitergehen wird; und das Erzählen 

von Gottes gnädigem Handeln und die wohltuende, bergende Gemeinschaft von Menschen, die sowohl 

einander, als auch manchem Fremden Heimat geben und Hoffnung schenken.  



Ganz so, wie wir es im nächsten Lied miteinander besingen:  

„Wenn das Brot, das wir teilen, als Rose blüht und das Wort, das wir sprechen als Lied erklingt, dann hat 

Gott unter uns schon sein Haus gebaut.  

Wenn der Trost, den wir geben, uns weiterträgt und der Schmerz, den wir teilen, zur Hoffnung wird dann 

hat Gott unter uns schon sein Haus gebaut, dann wohnt er schon in unserer Welt. Ja, dann schauen wir 

heut schon sein Angesicht in der Liebe, die alles umfängt, in der Liebe, die alles umfängt.“ Amen.  

 

Lied:    Wenn das Brot, das wir teilen   

  (Wo wir dich loben, wachsen neue Lieder Nr. 86, 1-5)   

 

Fürbittengebet 

 

Du, unser Gott, danke für die Menschen, die Brot und Schmerz mit uns teilen.  

Danke für all die, die uns begleiten und unterstützen.  

Wir bitten Dich:  

Schenk Du uns offene Augen und Ohren für die,  

die uns still und treu begleiten.  

Hilf Du uns, unseren Dank  

den stillen Helden gegenüber auch zum Ausdruck zu bringen.  

Du, unser Gott, danke für die Menschen, die Freude in unser Leben bringen.  

Danke für Partnerinnen und Partner, Kinder und Enkel,  

Nachbarinnen und gute Freunde.  

Wir bitten Dich:  

Lass uns die alltäglich geschenkte Freude nicht geringschätzen.  

Und lass uns die unscheinbaren Kostbarkeiten des Alltags nicht übersehen.  

 

Du, unser Gott, danke, dass Du uns die Kraft schenkst einander Trost zu sein.  

Danke, dass Du uns ein empfindsames Herz für die Not anderer schenkst.  

Wir bitten Dich:  

Schenk uns weiterhin viel Fantasie unsere Kranken und Notleidenden geduldig zu unterstützen.  

Und schick den Kranken und Sterbenden unserer Gemeinden immer wieder ein Zeichen Deiner Nähe und 

Liebe.  

 

Du, unser Gott, danke, dass Du uns in eine bergende Gemeinschaft hineinstellst und dass Du uns immer 

wieder die Augen öffnest für Deine weltweite und Grenzen überschreitende Kirche.  

Mit unseren weltweiten Brüdern und Schwestern im Glauben, den bekannten und den unbekannten, wol-

len wir uns nun verbinden, wenn wir miteinander das Gebet sprechen, das uns Jesus Christus, Dein Sohn, 

selbst gelehrt hat.  

 

Vater Unser 

 

Lied:   Mögen sich die Wege vor deinen Füßen ebnen  

  (Wo wir dich loben, wachsen neue Lieder Nr. 71, 1 und 2)   

 

Abkündigungen  Segne uns, o Herr   EG 564, 1-3  

 

Segen  

 

Orgelnachspiel 

 
 


